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WIR waren sieben Mann auf einem
Posten. Wir hatten es für einmal nicht
eben streng. Wir fanden das als ältere
Jahrgänge ganz in der Ordnung. Unser
Gewissen war leicht.

UNSER Ausgang beschränkte sich
nicht auf die immer gleichen Stunden
zwischen Hauptverlesen und Lichterlöschen.

Wir waren bald morgens frei,
bald am Nachmittag oder auch für lange
Abende. Wir nutzten die Zeit gut aus.
Wir sahen mehr als eine Wirtsstube, aber
nicht ausschließlich Wirtschaften. Wir
Lestiegen die unwahrscheinlich grünen
Hügel und schauten uns die schönen Häuser

und Dörfer an. Überall trafen wir
auf Leute, die gern bereit waren, mit
uns ein paar Worte zu wechseln. Nicht
bloß über unsere gegenwärtigen oder ihre
vergangenen Dienstlage. Auch die Frauen
und Mädchen hielten es mit ihrer Würde
vereinbar, mit uns zu sprechen. Wir wurden

nie. wie Söldner in einer Garnison-
stadt. von einem Teil der Revölkerung
mit Zurückhaltung, vom andern als Aus-
nulzungsgegensllinde behandelt. Aherauch
nicht wie Kuranten und Ferienleute.

DIE Leute nahmen die Uniformen
als das. was sie sein sollen: als den
gültigen Ausweis für jene, die darin stecken,
daß sie, woher sie auch kommen und
welchen Reruf sie ausüben, zu ihnen gehören.

Wir hatten den Eindruck, daß hier
über allen Verschiedenheiten, die die Bürger

unseres Landes trennen, ein unbeirrtes
Gefühl dafür lebendig ist. was den
Bergbauern vom Maderanertal, den Genfer
Intellektuellen und den Basler Kaufmann,
den Holzfäller und den Arbeiter mit der
Lebensmittelkarte ohne Zusätze, verbindet.

Eben der Sinn für die schweizerische Art,
diezwar mit dem Verstand allein auch,
aber nur schwer herauszuschälen ist, die
aber jeder erfahren kann, der sie mit dem
Herzen sucht : die selbstverständliche
Achtung vor der Würde des einzelnen
Alensclien, die unabhängig von Stand und
Macht jedem zugehört.

DAS ist etwas ganz Großes. Solang
es uns bleibt und soweit wir es bei uns
pflegen, haben wir nicht nötig, über die
Grenzen zu schielen, um unser « Bedürfnis

nach Größe » zu stillen. Wir brauchen.

um es zu erfahren, auch keine Vier
lausender zu besteigen. Es ist überall da,
in jeder Bauernstube, in jeder
Etagenwohnung, in jedem Bureau, in jeder
Werkstätte.

ES war uns, einer kleinen
Wachmannschaft. die für kurze Zeit den
äußern Sorgen des bürgerlichen Lebens
zwangsweise enthoben war, freilich leicht
gemacht. Uns trieben keine Geschäfte zu
den Menschen. Wir suchten nichts von
ihnen für uns selbst und sie keinen
äußern Vorteil für sich. Aber wenn wir nur
wollten, würde sich vielleicht doch auch
sonst öfter Gelegenheit bieten, unsere
Mitbürger und Mitbürgerinnen auch von
der Seite zu sehen. Es könnte sein, daß
der eine oder der andere, der in diesen
Wochen in die Ferien geht, es einmal
versuchen würde. Es braucht dazu weder
sehr viel Zeit, noch Geld. Es ist nicht nur
an weltberühmten Kurorten zu entdecken.
Wir fanden es in einem unserer kleinsten
Kantone, sogar in einem ITalbkanton. in
rnnerrhoden — es ist ganz bestimmt auch
in allen andern dreiundzwanzig Kantonen
zu finden.

WlK waren sielien .^lann auf eiiieni
Kosten. Wir Iiatle» es für einmal nielit
elrsn streng. Wir fanclen clas als allere
.lalrrgängs ganz in <ier slrclnung. Vnser
Llewissen war leielrt.

IllK8ItIK Wusgang lzesclrrankte sielr
icielit an5 clie immer gleielien 8tunclen
zwiselren Ilauptverlesen uncl Kieliter^
lvselren. Wir waren üalcl morgens frei,
kalcl anr Vacliiiiillag ocler auelr für lange
rklzencle. Wir ircitzten ciie /^eit gut ans.
Wir salien nrelir als e/nc> Wirtsstcilie. alrer
nielrt ausselrlielllielr W irtselrasten. Wir
lrestiegen clie unwalirselreinlielr grünen
Hügel uncl selrauten nns clie selrone» l läu^
ser cincl Dörfer an. I lrerall trafen wir
ant I.eute, clie gern lrereit waren, iiiit
nns ein paar Warte zu weelrseln. Xiclit
lcloll ülrer nnsere gegenwärtigen viler ilire
vergangenen lliensttage. kicelr clie Tranen
uncl Wäclclien lcielten es init ilrrer Würcle
vereinlzar, rnit uns /.n spreelien. Wir wirr
clen nie. wie 8ölclner in einer (Krrnisom
staclt. von einern Veil cler Bevölkerung
init /.urüeklialtung. v<nn anclern aïs Wus-

nutzungsgegensläncle lielraciclelt. .Klreraueli
nielct wie Kuranlen ninl Kerienleute.

DIK Keule nalnnen «lie Uniformen
als das. was sie sein sollen: als clen güK
tigen Ausweis für jene, clie clarin stecken,
«lall sie, wolrer sie auelr lcominen nncl wel-
elien lleruk sie ausülzen. zu ilrnen geliö^
ren. Wir lratten clen Kinclruek, clall liier
ülier allen k ersc Iiieclenlieiten. clie ciie Ilür
ger unseres I.ancles trennen, ein unlreirrtes
flefülil clafür lelrenclig ist. was clen Ilerg-
lrauern vom lVIacleraicertal, clen tlenfer
Intellektuellen uncl clen Ilcisler Kaufmann,
clen Holzfäller uncl clen Wrlieiter mit cler
Kelrensmittelkarte oline /.ccsätze. verliinclet.

l'.lien cler 8inn für clie selrweizeriselie tkrl,
clie icwai init clein Verstancl nlleiii aclc.Ii,
alier nur selrwer lrerauszuscliäleir ist, clie
alier jecler erkalcren kann, cler sie rnit «lern

Herren suclit : clie sellrstverstäncllielie
Welrtung vor cler W ürcle cles einzelnen
iklensclien, clie unalrlrüngig von 8tancl cincl
lklaclrt jeciem zugelrört.

K.^8 ist etwas ganz (Grolles. 8olang
es uns lzleilit uncl soweit wir es kei cins
pflegen, lcalzen wir niclrt nötig, ülzer clie
Krenzen zu selcielen, cnn unser « IleclürK
nis naelc (lrölle » zu stillen. Wir lzrau-
elren, unc es zu erfaliren, auelr keine Vier
tausencler zu liesteigen. Ks ist ülzerall cla,
in jecler Kauernstulze, in jecler Klagen-
wolinung, in jeclem Ilureau, in jecler
Werkstätle.

K8 war uns, einer kleinen Waelc
nrannselraft. clie für kurze ?,eit clen äu-
fiern 8orgen cles liürgerlielien Keliens
zwangsweise entlrolren war, freilieli leielit
genraclrt. Kns >riel,en keine (leselräfte zu
clen klenselren. Wir suclrten nielits von
ilinen für uns selkst uncl sie keine» äu-
flern Vorteil für sieli. .^lrer wenn wir nur
wollten, würcle sieli vielleielrt cloeli aueli
sonst ökter (relegenlceit liieten, unsere
iklitlzürger uncl Witliürgerinnen aueli von
c/er 8eite zu selren. Its könnte sein, clall
cler eine ocler cler anclere. cler in cliesen
Woelien in clie Kerien gelct, es einmal
versuclren würcle. Its lzrauelrt àazu wecler
selrr viel ?,eit. noelr (lelcl. lts ist nielit nur
an rveltlzerülrmten Kurorten zu entcleeken.
lVir tanüen es in einem unserer kleinsten
lvantone, sogar in einein Ilallikanton. in
lnnerrlroclen — es ist ganz lzestimmt auelr
in allen anclern clreiunclzwanzig Kantonen
zu finclen.
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